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Draußen nahmen die Konkurrenzen ihren Fortgang. 
Das Zwiſchenſpiel der Segelflieger war beendet. Der 
Viscount Robarts hatte es zu ſeinem Leidweſen vorüber⸗ 
gehen laſſen müſſen, ohne eine Wette unterbringen zu 
können. Uubelebt dehnte ſich die Fläche des Solent. Aber 
mit den Stoppuhren in der Hand warteten die Preis⸗ 

richter. Und jetzt ... Wirbelnd ſchoß es wie ein Fiſch aus 
dem Waſſer, reckte im Augenblick des Auftauchens zwei kräf⸗ 
tige Schwingen und flog in die Höhe. Der erſte Flugtaucher 
war angetommen. Den Bedingungen der Konkurrenz ent⸗ 
ſprechend, ſtieg er bis auf achntaufend Meter Höhe, ging 
dann im Gleitflug nieder und legte ſich ruhig auf das 
Waſſer. Noch während er niederging, ſtieg bereits das 
zweite Boot aus dem Waſſer in die Höhe. In kurzen 
Intervallen folgten die anderen Wettbewerber. Die Kou⸗ 
ſtruktionen gaben ſich gegenſeitig kaum etwas nach. Die 
wenigen Sekunden, die das eine Boot etwa länger als das 
andere nach ſeiner Boje auf dem Grunde hatte ſuchen 
müſſen, gaben den Ausſchlag. & 


Jeder von den Zuſchauern bier in der Jacht begriff, 


daß England in diefen Flugtauchern eine neue wirkſame 
Waffe beſaß. Dieſe Maſchinen konnten in gleicher Weiſe 
U-Boote und Flugzeuge angreifen. Sie konnten den Ort 
des Kampfes nach eigenem Belieben über oder unter dem 
Waſſer ſuchen. 

Lord Maitland ſtand mit dem Doktor Gloſſin an einem 
der Fenſter. 5 

„Eine glänzende Erfindung! Ich denke, Sie werden 
Ihrem Präſidenten davon zu erzählen haben.“ 

Dr. Gloſſin lächelte höflich. Die Pläne der Flugtaucher 
waren längſt in Waſhington. 

„Es gibt etwas anderes, was uns gegenwärtig größere 
Sorge macht.“ 

Lord Maitland blickte fragend auf. 

„Mein Lord, hörten Sie jemals 
getiſchen Konzentrationen?“ 

Lord Maitland blickte ſo naturgetreu verdutzt auf, daß 
Dr. Gloſſin einſah, der Lord wiſſe wirklich nichts davon. 
Wenn aber der Vierte Lord der britiſchen Admiralität von 
dieſer Sache nichts wußte, dann war beinahe ſicher anzu⸗ 
nehmen, daß auch die Admiralität und die engliſche Regie⸗ 
rung keine Kenntnis davon hatten. Das mußte aber 
zweifelsfrei feſtgeſtellt werden, bevor Cyrus Stonard los⸗ 
ſchlug. Darum war Dr. Gloſſin hier in England, und darum 
hatte Cyrus Stonard das ſchon gezückte Schwert noch ein⸗ 
mal in die Scheide zurückgeſtoßen. 

Beſaß England das Geheimnis Gerhard Bursfelds, ſo 
durfte Amerika den Angriff nicht wagen. Im anderen Falle 
konnte der Schlag mit guter Ausſicht auf ein Gelingen ge⸗ 
führt werden. 

Die Konkurrenzen gingen ihrem Ende entgegen. Im 


etwas von telener⸗ 


Wettbewerb um den Höhenflug errang ein Fahrzeug den a 


erſten Preis, welches ſich unter Zuhilfenahme der Raketen⸗ 
wirkung ausſtrömender Pulvergaſe bis zu einer Höhe von 
100 Kilometer erhoben hatte. Aber die Konkurrenten um 
den Schnelligkeitspreis blieben weit hinter der amerikani⸗ 
ſchen Type R. F. e. zurück. 

Dann war die Konkurrenz beendet. Während die 
Volksmaſſen in Waflerbooten und Bahnen den Städten 
zuſtrömten, erhoben ſich die Jachten in die Lüfte. Der 
indiſche Radſcha ſteuerte geradeswegs dem Bergſtock des 

imalaja zu. Die Jacht des Lords Maitland flog nach 
aitland Caſtle. Dr. Gloſſin fuhr im Kraftwagen des Str 
Vernon nach London. 


Die Schollen fielen auf den Sarg, der die ſterbliche 
Hülle von Glady Harte barg. Ihr Leben war ruhig er- 
loſchen, wie die Flamme einer Lampe, der das Ol fehlt. 
Das Ende war ſeit Monaten vorauszuſehen. Es war viel⸗ 
leicht durch die Aufregungen beſchleunigt worden, die das 
Schickſal Silveſters in das ſtille Haus in der Johnſon 
Street brachte. 

Jane ſtand in einem kleinen Kreiſe Leidtragender an 
der offenen Gruft. Hier kam ihr erſt ganz zum Bewußt⸗ 
ſein, wie einſam ſie in dieſen letzten Jahren gelebt hatten. 
Nur wenige Perſonen gaben der Toten das Geleit. Freunde 
des verſtorbenen Mannes, wie dieſer in den Staatswerken 
angeſtellt. Einige Frauen dabei. 

Jane war ihnen von Herzen dankbar, daß ſie jetzt noch 
einmal gekommen waren, der Toten die letzte Ehre zu er⸗ 
weiſen. Sie fühlte ſich grenzenlos einſam und verlaſſen. 
Während ſie Beileidsworte hörte und Hände drückte, dachte 
ſie daran, daß ſie jetzt allein in das leere Haus in der John⸗ 
ſon Street zurückkehren müſſe, und daß ... auch Silveſter 
von ihr gegangen ſei. 

Ein krampfhaftes Schluchzen erſchütterte ihren Körper. 
Ste drohte umzuſinken, als Dr. Gloſſin zu ihr trat, ſie 
ſtützte und behutſam von dem Grabe fortführte. Sorgſam 
geleitete er ſie durch die breiten Wege des Friedhofes, der 
in voller Junipracht grünte und blühte, als ob es keinen 
Tod und kein Sterben auf der Welt gäbe. N 

Willenlos ließ Jane es geſchehen. Jeder Menſch, 
der ſich ihrer annahm, war ihr in ihrem augenblicklichen 
Zuſtande willkommen. Um wieviel mehr Dr. Gloſſin, der 
ſolange in ihrem Hauſe Bes HE der ihre Mutter genau 
gekannt hatte, der verſprochen hatte, ihr über Silveſter Nach⸗ 
richten zu bringen! 

Sie ſtieg vor dem Friedhof in ſeinen Kraftwagen und 
ließ ſich von ihm in die Wohnung in der Johnſon Street 
geleiten. Und hier im Anblick der altvertrauten und heute 
ſo ganz verwaiſten Räume kam ihr 1 neuem zum 
Ausdruck. Faſſungslos ſank ſie auf einen Seſſel und drückte 
das Taſchentuch vor die Augen. 4 r 

Dr. Gloſſin ließ fie einige Minuten gewähren. Daun 
legte er ihr ſanft die Hand auf das Haupt. 

„Meine liebe Miß Jane, 5 Sie es, ſich zu faſſen. 
Ich weiß, es hat wenig Zweck, Ihnen in dieſer Stunde troſt⸗ 
reich zuzuſprechen. Haben Sie Vertrauen zu mir. Folgen 
Sie meinem Rat. Nehmen Sie meine Hilfe an, und alles 
wirb gut werden.“ 

Jane ließ das Tuch ſinken und blickte auf. Ein neues 
Gefühl durchrieſelte En Ihre Tränen verſiegten. Die Welt 
erſchien ihr nicht mehr fo vollkommen leer und troſtlos. 

„Sie ſind der einzige nähere Bekannte, Herr Doktor, 
den wir hatten, den ich jetzt noch habe.“ 

„Sagen Ste: der einzige Freund! Laſſen Sie ſich von 
mir beraten. Sie müſſen aus der alten Umgebung heraus. 
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Au den Räumen, in denen jedes Stuck Sie, an Ihren 


großen Verluſt erinnert.“ 3 

Jane würgte tapfer die wieberauffteigenden Tränen zu⸗ 
rück und nickte zuſtimmend. 
= „Ste gi wohl recht, Herr Doktor! Doch wohin fol 

gehen?“ 

aſſen Sie das meine Sorge ſein. Die Hauptſache iſt, 
r fofort für ein paar Wochen in eine andere Um⸗ 
x ng kommen. Ich beſitze in Kolorado am Ausgange des 
ebirges eine Form. a haben Sie andere Luft, andere 
Geſichter und werden ſchneller das ſeeliſche Gleichgewicht 
wiedergewinnen. Sie ſind dort mein Gaſt, ſolange es Ihnen 
efällt. Mein Perſonal ſteht zu Ihren 
0 werde gelegentlich ... fo oft wie möglich .. hoffent⸗ 
ich recht oft die Zeit finden, Sie zu ſehen, mich von Ihrem 
Wohlbefinden zu überzeugen.“ 

Dr. Gloſſin ſprach langſam und RD. Jane hörte 
ihm ruhig zu. Zuerſt noch leiſe widerſtrebend. Ein Gedanke 
ging ihr durch den Sinn. i 

„Ich werde nicht hier ſein. Silveſter wird mich ſuchen 
und nicht finden.“ 5 225 

Dr. Gloſſin erriet den Gedanken auch unausgeſprochen. 

„Ich werde die Zwiſchenzeit benutzen, um über den Ver⸗ 
bleib von Mr. Logg Sar etwas in Erfahrung zu bringen. 
Auch werde ich inzwiſchen alle Ihre Angelegenheiten hier 
ordnen. Briefe und was ſonſt hierherkommt, wird Sie in 
Reynolds⸗Farm erreichen. Dort wird die friſche Bergluft 
des Felſengebirges Ihre blaſſen Wangen bald wieder röten.“ 


Für einen väterlichen Freund ſprach Dr. Gloſſin ein 
wenig zu eifrig und lebhaft. Aber Jane achtete nicht darauf. 
Die Worte des Arztes hatten ihre letzten Bedenken beſiegt. 
Ihr Aufenthalt würde bekannt ſein. Alle Nachrichten wür⸗ 
den ſie an der neuen Stelle erreichen. Recht gute hoffentlich 
und auch recht bald. Sie nahm die Vorſchläge und die Ein⸗ 
ladung Gloſſins an. g . 

Der hatte es ſich in der letzten Stunde reiflih und nach 
allen Seiten hin überlegt. Daß er Jane aus einer ganzen 
Reihe von Gründen mit ſich nehmen und unter ſeinem Ein⸗ 
fluß behalten wollte, ſtand bei ihm feſt. Daß er zur Er⸗ 
reichung dieſes Zieles ſeinen hypnotiſchen Einfluß auf Jane 
ausnutzen mußte, war ebenfalls ſicher. Nur wie weit er dieſen 
Einfluß anwenden ſolle, darüber war er ſich zweifelhaft. 
Sollte er ſo weit gehen, ihr überhaupt jede Erinnerung an 
die tote Mutter wegzuſuggerieren? Damit fiel auch für Jane 
das Gefühl der Verlaſſenheit und der Grund fort, ihm zu 
folgen und ſich unter ſeinen Schutz zu ſtellen. Er mußte dann 
noch einen Schritt weitergehen und ſie durch die Hypnoſe 
ganz an ſich ketten. 


Es widerſtand ihm, Jane als einen willenloſen Auto⸗ 
maten mit ſich zu nehmen. Er wollte aus einer eigentüm⸗ 


lichen Stimmung heraus, daß Jane ihm freiwillig und in 


einem natürlichen Schutzbedürfnis folge. Aber er mochte 


auch keine ſtändig Jammernde und Klagende um ſich ſehen. 


So wählte er den Mittelweg. Durch feinen ſuggeſtiven 
Einfluß verſtärkte er ihr Schutzbedürfnis und milderte ihren 
noch ſo friſchen und heftigen Schmerz über den Todesfall. 
Der Kraftwagen brachte ſie nach dem Flughafen, dem 
roßen umfriedeten Platz, auf dem die Flugſchiffe der ver⸗ 
chiedenen Staatslinien ankamen und abfuhren. Jane 
kannte den Ort. Zu Lebzeiten der Mutter war ſie öfters 
von hier nach Philadelphia oder Milwaukee gefahren. 
Hatte damals bemerkt, daß reiche Leute hier auch ihre eige⸗ 
nen Schiffe landen ließen. Jetzt führte ſie Dr. Gloſſin zu 
einer kleinen, aber anſprechenden Privatjacht. Er bemerkte 
ihr Staunen. 5 
„Steigen Sie ein, meine liebe Miß Jane. Wundern 
Sie ſich nicht allzu ſehr, daß wir ein beſonderes Schiff zur 
Verfügung haben. Ich mußte es in Neuyork mieten, um 
noch rechtzeitig nach Trenton zu kommen.“ 7 
Jane dankte dem Arzte mit einem warmen Blick. Wie 
freundlich von ihm, daß er keine Unkoſten ſcheute, um in 
dieſer Zeit bei ihr zu ſein, ihr helfen zu können. Von ihm 
geleitet, betrat ſie die Kabine des Flugſchiffes, welches ſich 
ſofort erhob, um die Fahrt nach dem Weſten zu beginnen. 
Dr. Gloſſin ließ ſich Jane gegenüber nieder. 
„Geſtatten Sie mir, meine liebe Miß Jane, daß ich 
e Ihren zukünftigen Aufenthalt ein wenig ſchildere. 
eynolds⸗Farm heißt mein Beſitztum in Kolorado. In 
früheren Jahrzehnten war es auch wirklich einmal eine 
Farm mit ausgedehnten Ackern und Stallungen, mit 
Scheunen und Speichern. Eine richtige Farm, wie fie im 
Buche fteht. Heute iſt es ein ruhiges Landhaus in einem 
nach Oſten offenen Tale der Felſeuberge gelegen. Berg⸗ 
luft, Tannenduft und Ruhe. Vollkommene Ruhe, wie wir 
Großſtadtmenſchen ſie bisweilen nötig haben, wie ſie auch 
Ihnen wohltun wird.“ 
Jane hatte mit ſteigendem Intereſſe zugehört. Schon 
die Ortsveränderung, die ſchnelle Fahrt, die ſie jede Stunde 
fo viele Meilen von ihrem alten Aufenthaltsort entfernte, 


efehlen, und ich 


Betonung. 


W Pr re a. 


gad ihren Gedanten eine andere Richtung, letz ne minuten 
erz ver en. 
elten dort 


„Vor allen Dingen an meine gute alte 90 [, ein 
bal ſchwarzes Faktotum, das dort das Haus in nung 
ält. 


Jane nickte zuſtimmend. Als Amerikanerin war fie es 
e daß ſchwarze Dienerinnen es in den Häuſern der 
eißen zu angeſehenen Vertrauensſtellungen brachten. 
Als Amme kam ſolche ſchwarze Frau zu den Kindern, 
blieb als Wärterin bei ihnen, ſah ſie zu unern heran⸗ 
wachſen und blieb in ihren alten Tagen immer n die 
ſchwarze Mammy. 

„Ein gutes, altes anhängliches Tier! Ihre Schönheit 
läßt zu wünſchen. Dafür ift fie treu und fleißig, fie wird 
Ihnen jeden Wunſch von den Augen ableſen ...“ 

Es kam Jane nicht zum Bewußtſein, daß es dort viel⸗ 

leicht noch einſamer ſein könnte als in Trenton. Der 

8 Einfluß des Doktors erſtickte jedes aufſteigende 
edenken. 

Das Schiff eilte der ſinkenden Sonne nach, bis es ſich 


ſelbſt zu ſenken begann und die Kette der Felſenberge 


von Denver bis Cheyenne am gelbglühenden Weſthimmel 
ſtand. Es landete auf einer freien grasbewachſenen Ebene. 
Dr. Gloſſin hatte wohl recht. Hier wehte eine andere Luft 
als in Trenton, wo die großen Werke trotz aller Fortſchritte 
und Verbeſſerungen immer noch recht viel Ruß und Staub 
in die Atmoſphäre warfen. 

Friſche, harzgetränkte Bergluft. 
Jane die leichte Briſe ein. 

Das Flugſchiff war dicht neben der Farm gelandet. 
Auf dem Wege zum Hauſe kam ihnen ſchon eine alte Negerin 
entgegen. Von jener abſchreckenden Häßlichkeit, die alte 
Negerweiber gewöhnlich auszeichnet. Dabei von einer 
unterwürftgen Vertraulichkeit, die auf langjährige Dienſte 
ſchließen ließ. - 

„Guten Tag, Miſter Doktor. Die alte Abigail hat alles 
l Das Supper iſt fertig. Die Zimmer ſind 
iB 5 
Ein breites Grinſen ließ ihre Mundwinkel bis in die 
Nähe der Ohren wandern, / während fie verſuchte, dem 
Doktor die Hand zu küſſen. 

Dr. Gloſſin ſchob ſie zurück. 

„Gut, Abigail. Ich erwartete es nicht anders. Meine 
Nichte Miß Harte wird einige Zeit auf der Farm wohnen. 
Du wirſt ihr genau ſo zu Dienſten ſein wie mir und dafür 
ſorgen, daß ſie ſich wie zu Hauſe fühlt.“ 0 

Die Alte hatte während dieſer Worte Jane prüfend be⸗ 
trachtet. Sie ſchien mit dem Ergebnis ihrer Prüfung zu⸗ 
frieden zu ſein, denn ſie wandte ſich jetzt an Jane und ver⸗ 
ſuchte, auch ihr die Hand zu küſſen. 

„Laß das Abigail!“ ; 

. Gloſſin ſagte es mit einer eigentümlichen ſcharfen 
Die Schwarze trat zurück und folgte dem 

Doktor und ſeiner Begleiterin die kurze Strecke bis zum 

Farmhofe. 

Jane fühlte ſich nach dem ſchweren Leid der vergange⸗ 
nen Tage faſt leicht und frei. 
Doktors, war es wirklich die veränderte Umgebung, ſie be⸗ 
gann wieder mit Hoffnungen in die Zukunft zu blicken. In 
ruhigen Stunden hatte ſie ſchon früher der Möglichkeit ins 
Auge geblickt, daß die Mutter ihr bald einmal entriſſen 
werden könnte. Jetzt war es geſchehen, und ſie verſuchte es, 
ſich mit dem Geſchehenen abzufinden. 22 

So trat ſie am Arm Gloſſins in das neue Heim. Der 
Doktor geleitete ſie in den Empfangsraum, gab Abigatl 
dann einen Wink, ſie in ihre eigenen Räume zu geleiten. 


Mit voller Bruſt ſog 


Ein ee ſchaffte die Ken aus dem Flugſchiff dort⸗ 


hin. äſche, Garderobe, alle notwendigen Gegenſtände für 
den täglichen Gebrauch. Jaue hatte ſich auf einem Stuhl 
am Fenſter niedergelaſſen und blickte in die dämmernde 
Abendlandſchaft hinaus. Ihre Gedanken weilten bei Sil⸗ 
veſter. 3 
Die Nachricht von Sing⸗Sing war natürlich auch in das 
ſtille Haus nach Trenton gedrungen und hatte die beiden 
Frauen aufs äußerſte erſchreckt. Wohl laſen ſie, daß er ge⸗ 
rettet worden war. Aber die Tatſache allein, daß er ſich des 
Hochverrats ſchuldig gemacht haben ſollte, daß er in voller 
Form zum Tode verurteilt worden war, wirkte nieder⸗ 
ſchmetternd. Jane ſowohl wie ihre Mutter hatten vollkom⸗ 
men den Kopf verloren, bis ein alter. Freund des Vaters 
ke ge va 1 15 war damals zu ihnen gekommen. 
and ſie verzagt und lachte. 
„Sorge um Logg Sar? .. . Vollkommen überflüſſig. 
. . . Alle Wetter, da hat was dazwiſchengepfeffert und den 


rr 


War es der Einfluß des 


Schleichern und Ungebern das Konzept verdorben. Habe 
er keine Ahnung, was es geweſen iſt. Bin aber ſicher, 
aß es prachtvoll gewirtt hat. Angſt brauchen Sie jeden⸗ 
falls um Logg Sar nicht zu haben. Ich meine, der könnte 
jetzt ſogar ganz ruhig in Neuyork ſpazierengehen. Seine 


ann mächtige Hilfe war Silveſter der Gefahr im 1 n 


e 
Wiederkehr, hatte das ſichere Gefühl, daß die Macht, die ihn 
das erſtemal ſchützte, auch jeden weiteren Anſchlag zunichte 
machen würde. 
Die geſchwätzige Abigall riß fie aus ihren Sinnen. 
Welches Kleid die Lady anziehen wolle. Ob ſie ſich zum 
Supper nicht ſchmücken wolle. Der Herr Doktor liebe ge⸗ 
chmückte Damen beim Supper. Vielleicht würde er ihr 
ogar 0 
Die Mundwinkel der Schwarzen rückten wieder bis an 
die Ohren. Jane bemerkte das Mienenſpiel nicht. Nur 
langſam kehrten ihre Gedanken in die Wirklichkeit zurück. 
nziehen ... Das einfache ſchwarze Kleid, das fie trug, 
er ihr das richtige... Schmücken, am Begräbnistage 
hrer Mutter ... Sie gab ihr den Auftrag, die Garderobe 
in den Schränken unterzubringen, und verließ den Raum, 
um nach unten zu gehen. 

Abigail machte ſich daran, den n vollziehen. 
Stück für Stück nahm ſie aus den Koffern. Dabei murmelte 
fie allerlei vor ſich hin: 

„Hoho, mein Täubchen ... ſehr einfach, zu beſcheiden. 
Keinen Samt, keine Seide. Nur fo einfach .. . iſt nicht der 
Geſchmack von Miſter Doktor ... Liebt feine Damen 
gelbe, rote Seide. Keine ſchwarzen Kleider ..“ 

Sie begann die Wäſche in die Fächer zu legen und fuhr 
in ihrem Selbſtgeſpräch fort: 

„Wirſt dich gr u er mein Täubchen! Waren 
ſchon andere vor dir hier. Haben es auch nemußt. Taten 


alles, was Miſter Doktor wollte, wenn Miſter Doktor ſie 


anguckte .. anguckte mit den großen, heißen Augen.“ 
Ihre Worte gingen in ein Kichern über, während ſie die 
letzten Stücke in die Kaſten einräumte. 
Inzwiſchen war Jane in den Speiſeraum gekommen. 
Der junge Halbblutdiener ſervierte. Gloſſin wartete, bis 
er den Raum verlaſſen hatte, bevor er die Unterhaltung be⸗ 


gann. 

„Meine liebe Miß Jane, meine Kur beginnt ſchon zu 
wirken. Sie ſehen viel beſſer aus als heute früh.“ 

„Sie mögen recht haben, Herr Doktor. e Reiſe hat 
mich auf andere Gedanken gebracht. Ich könnte beinah zu⸗ 
frieden fein, wenn ich ... Gewißheit über das Schi al 
unſeres Freundes Silveſter hätte.“ 4 

„Seien Sie zufrieden, meine liebe Miß Jane, daß unfer 
Freund der Gefahr entronnen und jetzt nach menſchlichem 


Ermeſſen in Sicherheit iſt. Wenn Sie ihm etwas bedeuten, 


wird er gewiß von ſich hören laſſen.“ 
„Er wird . er muß... er ſoll. 

Jane ſtieß die Worte heftig hervor. Dr. Gloſſin ſchwieg, 
als ob ihn dieſer Gefühlsausbruch erſchreckt hätte. 

„Verzeihen Sie meine Heftigkeit, Herr Doktor. Ich 
forge mich um das Schickſal eines Abweſenden und habe 
Ihnen noch nicht einmal für Ihre Güte gedankt.“ 

Wenn Dr. Gloſſin bei allen dieſen Reden n 
fand, fo verſtand er es ſedenfalls meiſterhaft, feine Gefühle 
zu verbergen. Keine Muskel in ſeinen Zügen zuckte, wäh⸗ 
rend er die Konverſation ruhig weiterführte. Er ſprach von 
Janes Zukunftsplänen. Eine längere Erholung hier, dann 
eine Reife nach Eurona. Dort müßten ja auch noch Ver⸗ 
wandte ihres Vaters leben. 

„Ich hörte, Herr Doktor, wir ſollen Krieg mit England 
bekommen. Da kann doch niemand nach Europa fa ren.“ 

Dr. Gloſſin nickte abweſend. 

„Zeitungsgeſchwätz. meine liebe Miß Jane. Wir denken 
nicht an Krieg. Ich ſelbſt fahre morgen wieder nach Europa. 
War vorgeſtern erſt in England. an ſpricht allerlei vom 
Kriege, weil die Zeitungen uns nervös machen. In Wirk⸗ 
lichkeit denkt kein Menſch daran.“ N 

„Ich entdecke immer neue Seiten an Ihnen, Herr Doktor. 
Ich dachte, daß Sie nur zwiſchen Neuyork und Trenton zu 
tun haben. Dann haben Sie plötzlich noch dies ſchöne Be⸗ 
ſitztum in Kolorado, und jetzt höre ich gar, daß Sie zweimal 


in der Woche nach Europa jahren. Es muß ſchön ſein, ſo in 


der Welt herumzukommen. 

„Wenn man zu ſeinem Vergnügen reiſen kann. Nicht, 
wenn man es wie ich als Pflichtmenſch von Berufs wegen 
tun muß.“ 

(Fortſezung folat.) 


. — — 
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Der ernite Wilhelm Buſch. 
O du, die mir die Liebſte war, 2 j 

Du ſchläfſt nun ſchon fo manches Jahr. 

So manches Jahr, da ich allein, 

Du gutes Herz, gedenk ich dein. 

Gedenk ich dein, von Nacht umhüllt, 

So tritt zu mir dein treues Bild. 

Dein treues Bild, was ich auch tu, 

Es winkt mir ab, es winkt mir zu. 
nd ſcheint mein Wort dir gar zu kühn, 

* icht gut mein Tun, 
Du haſt mir einſt ſo oft verziehn, 
Verzeih auch nun. 


Sonderbare Duelle. 


Vor einigen Jahren wurde in Chicago ein gewiß einzig 
daſtehendes Duell ausgefochten. Ein Ehemann hatte wäh⸗ 
rend einer Reihe von Jahren feine Frau auf ſyſtematiſche 
Weiſe gefoltert und ihr das Leben ſo unerträglich geſtaltet, 
daß die Geduld des armen Weibes endlich riß und ſie be⸗ 


ſchloß, ſich, koſte es, was es wolle, endlich von der Tyrannei 


des Mannes zu befreien. So ſchlug ſie ihrem Gatten vor, 
daß fie miteinander kämpfen wollten, bis einer von ihnen 
auf dem Platze bleiben würde. Da der Vorſchlag den bru⸗ 
talen Inſtinkten des Mannes entgegenkam, ging er darauf 
„ Waffen nahm man Brotmeſſer. Der Zweikampf 
wurde 

der beiden Kinder der Gatten ausgefochten und endete da⸗ 
mit, daß der Mann vier ſchwere Meſſerſtiche erhielt, denen 
er bald darauf erlag. - 

Im Anfang des neunzehnten Jahrhunderts wurde im 
Londoner Hyde⸗Park ein ebenfalls recht ſeltſames Duell 
zwiſchen einem engliſchen Marineleutnant und einem Haupt» 
mann ausgefochten. Der Aulaß dazu war, daß der Haupt⸗ 
mann die Schweſter des Leutnants ihrer Ehre beraubt 
hatte. Die Bedingungen waren ſehr ſtreng. Man einigte 
fih auf einen Abſtand von nur ſechs Schritt und Kugel⸗ 
wechſel, bis einer der Duellanten auf dem Platze bleiben 
würde. Das Ergebnis des erſten Ganges war, daß dem 
Leutnant zwei Finger der rechten Hand zerriſſen wurden, 
Doch nachdem er ſein Taſchentuch um die blutende Rechte 
gebunden hatte, ergriff er die Piſtole mit der linken Hand, 


und der zweite Gang begann. Diesmal wurde der Haupt⸗ 


mann in die Schläfe getroffen und fiel leblos zu Boden. 
Der Leutnant hatte eine Kugel in die Bruſt bekommen; er 
ſank auf die Knie und dankte Gott, daß er ſeinen Feind 
noc hatte ſterben ſehen dürfen. Dann ſprach er zu ſeinem 
Sekundanten, dies ſei der glücklichſte Augenblick ſeines 
ar geweſen, worauf er lang hinfiel und den Geift 
aufgab. - 

Ein Liebeszwiſt ernſthafter Art wurde einft auf Befehl 
Kaiſer Maximilians II. auf ebenſo eigenartige wie uns 
blutige Weife zum Austrag gebracht. Ein deutſcher und ein 
ſpaniſcher Edelmann waren in Liebe au einer jungen Hof⸗ 
dame entbrannt. Beide wünſchten, ſie zu ehelichen, doch die 
Schöne konnte ſich für keinen von ihnen entſcheiden und bat 
deshalb den Kaiſer, für fie zu wählen. Maximilian jedoch 
mar gleichfalls unſchlüſſig, welcher feiner Ritter am beſten 
zu dem Mädchen vaßte, und er beſchloß daher, die Freier 
auf folgende Probe zu ſtellen: Es wurde ein großer Sack 
genäht, und der Kaiſer ordnete an, daß derjenige der beiden, 
dem es gelingen würde, ſeinen Gegner zu überwältigen und 
in den Sack zu ſtopfen, der Glückliche fein follte. Der merk⸗ 
würdige Zweikampf, der große Heiterkeit hervorrief, währte 


über eine Stunde und wurde von dem ganzen Hof mit an⸗ 


geſehen. Endlich gab der Spanier nach, und nachdem der 
mannhafte Deutſche ſeinen Rivalen in den Sack gezwungen 
hatte, legte er ihn in ritterlicher Weiſe ſeiner Angebeteten 
die er kurz darauf heiratete, zu Füßen. 


Fords erſter Reklameſieg. 


Als der amerikaniſche „Automobilkönig“ Ford daran ging, den 
erſten von ihm hergeftellten Rraftwagen in der 5 
bekannt zu machen, da mußte er zunächſt nachweiſen, aß dieſer 
beſonders ſchnell liefe, und ſich an den üblichen Keklamewett⸗ 
rennen beteiligen. Er erzählt in ſeinen ſoeben bei Paul Liſt in 

deutſch erſchienenen Erinnerungen, daß er 1903 zwei Wagen led 

auf Fahrgeſchwindigkeit hin baute. Da fie vier rieſengroße Naur n 
mit 80 PS hatten, fo machten fie einen ungeheuren Lärm. Rur ein 
Sitz war vorhanden. Eine Fahrt mit einem ſolchen en war 
keineswegs ein Vergnügen, fie war ein gefährliches Wagn „Jh 
wollte die Verantwortung nicht auf mich nehmen, den Wagen lauſen zu 
laſſen, erzählt Ford. „Mein Miarbeiter Popper ſagte aber, er 
kenne einen Mann, der von Fahrtzeſchwindigkeit lebe, nichts könne 
ihm ſchuell genug gehen. Er telsgmaphierte nach Salt Lake Ei 


ohnzimmer der Familie und im Beifein - 


1 en 


and es erſchien ein Radrennfahrer bon Beruf, namens Barneh Oldfield. 


Er hatte noch niemals ein Automobil gefahren, hatte aber Luſt, es 
zu probieren. Wir brauchten nur eine Woche, um ihm das Fahren 
beizubringen. Der Mann wußte nicht, was Furcht war. Er brauchte 

nichts weiter zu lernen, als das Ungeheuer zu regieren. Das ſchnellſte 

moderne Rennauto zu lenken iſt nichts verglichen mit jenem Wagen. 

Das Steuerrad war damals noch nicht erfunden. Alle bisher von 

mir gebauten Wagen hatten einfach einen Handgriff. An dieſem 

brachte man einen Doppelgriff an, denn es erforderte volle Mannes⸗ 

kraft, um den Wagen in der Richtung zu halten. 


Das Rennen, für das wir arbeiteten. war über drei Meilen auf 


der Great Poin Rennbahn feſtgeſetzt. Unſer Wagen war auf der 


Rennbahn noch unbekannt, und wir ließen die andern darüber auch 


im Dunkeln. Man ahnte nicht, auf welche Schnelligkeit es ein Motor 
u bringen vermochte. Niemand wußte beſſer als Oldfield, was die 
Fan zu bedeuten hatten. Als er feinen Wagen beitieg, während 
ich die Kurbel drehte, meinte er gut gelaunt: „Na, die Karre kann 
ja mein Tod ſein, aber wenigſtens werden fie ſagen, ich ſei wie der 
Deibel gefahren, wenn ich über die Böſchung gehe.“ Und er fuhr 
wie der Deibel! Er wagte nicht, ſich umzuſehen. Er ſtoppte nicht 
einmal bei den Kurven. Er ließ den Wagen einfach laufen — und 
er lief tatſächlich Er war den andern zum Schluß um eine halbe 
Meile voraus!“ Ford hatte damit ſeinen erſten Reklameſieg erfochten, 
und eine Woche ſpäter war die Ford⸗Automobilgeſellſchaft gegründet. 


Die Zauberkraft der Schlangen. 


Die „Zauberkraft der Schlangen“, durch die fie ihre Beutetiere 
willenlos machen ſollen, iſt von der Wiſſenſchaft immer wieder ge- 
leugnet worden. Geh. Herm. Küttner aber, der ſich ſehr viel 
mit der Beobachtung der Giftſchlangen in den tropiſchen Ländern 
beichäjtigt hat, iſt der Anſicht, daß doch eine ſolche Zauberkraft veitehe. 
Man muß freilich die Schlangen und ihre Opfer in freier Wildbahn 
beobachten, denn die Feſtſtellungen an gefangenen Schlangen, denen 
die Futtertiere unter ganz veränderten Bedingungen gereicht werden 
find nicht maßgebend. Küttner iſt es in der an Giſtſchlangen überaus 
reichen ſüdafrikaniſchen Steppe öfters aufgefallen, daß kleine Nagetiere 
den Schildnattern gegenüber keinen Verſuch machen, zu entfliehen. 
ſondern ſich wehrlos ergreifen laſſen. Sehr merkwürdig war das 
Verhalten eines Borſtenhörnchens, das er gezähmt hatte. „Wenn 
ich eine Giftſchlange erlegt hatte, berichtet Kürtner, „und ich brachte 
fie dem Borſtenhörnchen in den Weg, jo zeigte dieſes ein Benehmen, 
wie ich es bei keiner Gelegenheit ſonſt an ihm geſehen habe. Es 
war in der Nähe der toten Schlange wie ſeſtgebannt, ſtarrte dieſe 
mit den Zeichen höchſten Entſetzens an, alle ſeine Körperhaare waren 
geſträubt, der ſonſt nachgeſchleifte, dicht behaarte Schwanz wurde 

teil aufgeric tet. Unter dieſen Zeichen des Schreckens ging das Tierchen 
ki bis dicht an die friſchgetötete Schlange heran, prallte dann eine 
kurze Strecke weit zurück und näherte ſich immer wieder von neuem, 
bis ich, um das Tierchen nicht allzuſehr aufzuregen, die Schlange 
entfernte.” Man darf aus ſolchem Verhalten auf eine Art hypnotiſcher 
Wirkung ſchließen, die wohl mehr noch durch den Geruch als durch 
das Geſicht ausgelöſt wird. Auf einen ſolchen ererbten Inſtinkt iſt 
auch der paniſche Schrecken zurückzuführen, der Affen, alte wie junge 
beim Anblick einer lebenden oder toten Schlange befällt. Ebenſo 
hängt das gradezu wahnſinnige Scheuen der eingeborenen afrika⸗ 
niſchen Pferde vor einer Schlange mit dieſer zweifellos ererbten 
Scheu zuſammen. „Mein Baſuto⸗Ponny“, erzählt der Verfaſſer, 
brachte mich einmal im Dornbuſch mit einem ungeheuren Satz, der 
mich ſoſort an eine Schlange denken ließ, fait aus dem Sattel. Die 
Urſache des Schreckens aber entdeckte ich erſt nach langem Suchen 


in der @eftalt einer großen, leuchtend grünen Schlange, der gefürchte⸗ 
ten „Lamba“, welche wie eine Liane von einem Zweig herunterhing 
und an der nur der züngelnde Kopf zu leben ſchien.“ 


* Die Propaganda der Ehefeinde. 
nicht wohl zu ſein, 
kämpfen können. 


Den Iren ſcheint 
wenn fie nicht gegen irgendetwas 
f Nachdem der Friede mit England not» 
dürftig bergeitellt iſt und der Bürgerkrieg einſtweilen ein 
Ende genommen hat, iſt in der Stadt Carupoel, die in der 


Provinz Ulſter liegt, eine ehefeindliche Geſell⸗ 
ſchaft entftanden, die ſich aus Hageſtolzen und alten 
Jungfern zuſammenſetzt, und die ſich neuerdings, begünſtigt 
durch die im Verlauf des Bürgerkrieges entſtandene Un⸗ 
ſicherheit, in einer gefährlichen Propaganda der Tat 
gefällt. So wurden ſchon mehrfach Brautpaare auf dem 
Weg zur Kirche durch Barrikaden aufgehalten, 
die, aus ſtarken Baumſtämmen gebildet, die Straße und den 
Zugang zur Kirche ſperrten. Erſt kürzlich wurde einem 
jungen Paare während der Hochzeitsnacht die geſamte 
Kleidung nebſt den Schuhen geitohlen, fo daß es ſich ge⸗ 
nötigt ſah, die Hilfe der Nachbarn in Anſpruch zu nehmen, 
um ſich wieder in der Offentlichkeit zeigen zu können. Aber 


"damit nicht genug, werben Bodseitägefe 
der Trauung, zu der fie infolge der Barrikaden gelegentlich 


Sr 


Uſchaften während 
den Weg durch die Kirchenfenſter nehmen mußten, regelrecht 
belagert und bei ihrem Wiedererſcheinen auf der Straße 


aus dem Hinterhalt mit Mehl, Gips und anderen Wurf⸗ 
geſchoſſen bombardiert. 


Die Iren ſind, wie man ſieht, ein 
„neckiſches“ Völkchen. 5 


„Die Hände der Prinzeſſin. Ludwig XIV. fragte einft 


ſeine Schwägerin, die Herzogin von Orleans, eine deutſche 


Prinzeſſin von der Pfalz, ſpöttiſch: „Was mag die Natur 
dabei gedacht haben, als ſie einer deutſchen Prinzeſſin die 
Hände einer Kuhmagd gab?“ — „Sire“, antwortete die 
pe in, „die Natur gab ihr dieſe Hände, um damit die 


anzöſiſchen Hofdamen zu ohrfeigen.“ 
u 2 ; * N 


* Allerlei vom Daumen. Eine der gebräuchlichſten Rede ⸗ 
wendungen, die vom „Daumendrücken“ oder „Daumenhalten“, kommt 
daher, daß man dem Daumen früher Wunderkräfte zuſchrieb. In 
alten Zeiten pflegten gewerbsmäßige Spieler einen künſtlichen. in 
Gold und Silber gefaßten Daumen bei ſich zu tragen. der ihnen Glück 
bringen ſollte. Auch Diebe trugen vielfach ſolche künſtlichen Daumen 
als Unterpfand des Gelingens bei ſich. Die alten Römer pflegten, 
einander zum Zeichen beſonderer Wohlgewogenheit und Freundſchaft 
die Daumen zu drücken. Während des Mittelalters wurden Stenel« 
ringe am Daumen getragen. Beſaß man keinen Siegelring, jo wurden 
Briefe mit dem Abdruck des bloßen Daumens verſehen. Dieſes Verfahren 
lieferte den ſicherſten Beweis dafür, ob der Brief unverletzt in die 
Hände des Empfängers gelangt war; es war der erſte Anſatz einer 
Verwendung des Daumenabdruckes zur Feſtſtellung der Indentität. 


Auch ein „Jubiläum.“ In Forſt hat ſich jüngſt folgen des 
trotz ſeines bitteren Ernſtes nettes Geſchichtchen ereignet. Der Not 
gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, mußte ein dortiger Gewerbe ⸗ 
treibender wiederholt vor dem Mieteinigungsamt verhandeln. In 
der letzten Woche hatte er wieder d ergnügen. Da überreichte 
er vor Eintritt in die Verhandlung mit einigen „galgenhumorvollen“ 
Worten dem Vorſitzenden einen Blumenſtrauß. Dieſe aufſehen⸗ 
erregende Aufmerkſamkeit hatte ihre Urſache darin, daß der Ueberbrin⸗ 
ger der duftenden Spende zum 25. Male im Verhandlungsraume 


erſchien. 
= 


* Schnaps in der Bibel. Es gibt Leute, welche behaup⸗ 


ten, daß man im Konverſationslexikon und in der Bibel 
alles finden könne. Für das Konverſationslexikon trifft das 


viellei u, und wenn man dort Schnaps ſucht, braucht man 
nur unter „Sch“ nachzuſehen. In der Bibel dürfte aber bis⸗ 


her noch kein Menſch Schnaps gefunden haben. Erſt den 
amerikaniſchen Zollbeamten war es vorbehalten, 
auch im Buch der Bücher Schnaps zu entdecken. und zwar 
nicht etwa bloß als Zitat, ſonrern gleich in veritabler 
trinkbarer Aufmachung. Es war den Zöllnern auf⸗ 
gefallen, daß ſeit einiger Zeit aus Kanada nach den Ver⸗ 
einigten Staaten ungewöhnlich viele, in ſchwere Prachtbände 
eingebundene Bibeln eingeführt wurden. Obwohl nun die 
Amerikaner offiziell ungemein fromm ſind, hatte man auf 
den Zollämtern gegen den ungewöhnlich großen Bibelbedarf 
doch ein gewiſſes Mißtrauen, und als man ſich jüngſt einige 
dieſer Bibeln näher anſah, zeigte ſich, daß Einband und 


Goldſchnitt nur die Hülle für neuartige, ſehr umfangreiche 


— Schnapsflaſchen waren. Mit dieſem „frommen“ Betrug 


dürfte es nun auch zu Ende ſein, und die erfindungsreichen 
Nankees werden ſich nach einem noch genialeren Mittel zur 
15775 ihres Durſtes umſehen müſſen. 

on 


Vielleicht bilft 


* Sie weiß Beſcheid. Schüchterner Liebhaber (der eine 
Anknüpfung ſucht, ſehr ängſtlich): „Denken Sie ſich, gnädiges 
Fräulein, ich habe dieſe Nacht geträumt, ich hätte Ihnen 
geſtern einen Heiratsantrag gemacht. Was kann das wohl 
bedeuten.“ Praktiſche Dame (prompt antwortend): „Nun, 
Herr Müller, das bedeutet, daß Sie im Schlafe ein gut Teil 
vernünftiger find als im Wachen l > 


* Amerikaniſcher Humor. „Woher wiſſen Ste denn, 
daß die heutige Kollekte dazu dienen ſoll, um dem Geiſt⸗ 
lichen einen neuen Anzug machen zu laſſen?“ — „ 
ab! das daraus, weil ſo viele Knöpfe gegeben worden 
— ——— U A A 2 
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